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VORWORT
Von Norbert Frei

Unter den Figuren der Weltgeschichte sind wohl nur wenige, deren Gesund -
heitszustand – genauer gesagt: deren Geisteszustand – die Aufmerksamkeit der
Zeitgenossen und später der Historiker in solchem Maße auf sich gezogen hat wie
Adolf Hitler. Kaum daß der junge Österreicher in Bayern die politische Nach -
kriegs bühne betreten hatte, noch ganz und gar eine Erscheinung aus der Provinz
und für die Provinz, da mokierte man sich in Münchens Sozialdemo kra tie über
die psychische Verfassung des exaltierten „Trommlers“ der völkisch-nationalisti-
schen Bewegung; und seitdem riß das Rätsel raten nicht mehr ab.

Schon in den frühesten biographischen Versuchen über Hitler – bei Theodor
Heuss etwa, noch vor der „Machtergreifung“, aber auch in Konrad Heidens Stu -
dien aus den dreißiger Jahren – finden sich Bemerkungen, die erkennen lassen,
daß der geistige Zuschnitt dieses seltsamen Mannes die Beobachter beschäftigte.
Daß es für solche Spekulationen Anlaß gab, hat 1940, während Kriegsherr Hitler
sich bei seinen „Volksgenossen“ auf dem Höhepunkt der Popularität befand, dem
Rest der Welt niemand eindrucksvoller nahegebracht als Charlie Chaplin in „Der
große Diktator“.

Nach dem Krieg schossen dann die Mutmaßungen über den „Führer“ auch
unter den vormals „Verführten“ ins Kraut, denn was hätte deren Mitver antwor -
tung besser zu relativieren vermocht als der gelingende Nachweis, Hitler sei im
Laufe seiner Karriere krank, unzurechnungsfähig, vielleicht gar wahnsinnig
geworden? Mit ande ren Worten: Hitlers körperliche und geistige Gesundheit war
fortan ein Thema, wie nüchtern auch immer seine großen Bio graphen, von Bul -
lock über Fest bis neuerdings Kershaw, sich dazu stellen mochten.

Überblickt man die seriöse zeitgeschichtliche Forschung der letzten Jahr -
zehnte, so wird man nicht sagen können, daß sie der Frage nach Hitlers Krankhei -
ten große Bedeutung beigemessen hätte. In der weniger seriösen Literatur, in den
halb seidenen Schriften von Kammerdienern, Sekretärinnen und Leibärzten,
nimmt sich dies freilich anders aus, und an apologetischen Darstellungen, die sich
auf solche Zeugnisse berufen, herrscht leider kein Mangel.

Vor diesem Hintergrund ist die umfassende Analyse der physischen und psy-
chischen Konstitution Hitlers, die Prof. Fritz Redlich nach jahrelangen Quel len -
studien mit diesem Buch vorlegt, von außerordentlicher Bedeutung. Skrupulös
wie niemand vor ihm, mit dem Blick des erfahrenen Neurologen und Psychiaters,
diagnostiziert er den „Patienten Hitler“. Dessen Herkunft, seine Jugend, seinen
Eintritt in die Politik und vor allem auch seine Jahre als oberster Feldherr und
Judenmörder sind Gegenstand einer präzisen, stets auf die medizinischen Aspekte
zielenden Darstellung. Eine Fülle von Informationen, in solcher Detailliertheit
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Eintritt in die Politik und vor allem auch seine Jahre als oberster Feldherr und
Judenmörder sind Gegenstand einer präzisen, stets auf die medizinischen Aspekte
zielenden Darstellung. Eine Fülle von Informationen, in solcher Detailliertheit
selbst in den großen Bio gra phien kaum zu finden, bilden den ersten Teil der
Arbeit: gleichsam die historisch-faktische Grundlage für die ärztliche Be urtei lung
im zweiten Hauptteil, in dem Redlich zu einer Reihe wichtiger neuer Einsichten
gelangt – und nicht zuletzt manche hartnäckig kolportierten Behauptungen mit
der Autorität des anerkannten Fachmanns zurückweist.
Es wäre nicht angemessen, diese Vielzahl interessanter Ergebnisse in einem

Vorwort vorwegzunehmen. Doch vielleicht ist es erlaubt, einen Hinweis heraus-
zuheben, mit dem der Autor seine Darlegun gen nicht ohne Grund beschließt – wir
haben uns in den Jahren, in denen Fritz im Lesesaal des Instituts für Zeitge -
schichte in München an seiner Arbeit saß und wir zu Freunden wurden, immer
wieder darü ber unterhalten: Allen ernsthaften Erkrankungen und Fehl behand -
lungen zum Trotz, die Hitler besonders in seinen letzten Lebensjahren plagten –
in etwa parallel zu den Wendungen des Kriegsverlaufs –, und ungeachtet auch
eines beträchtlichen Arznei mittelmißbrauchs bleibt doch nicht der geringste
Zweifel an seiner politischen Verantwortung und Verantwortungsfähigkeit für die
monströsen Verbrechen, die auf seinen Befehl hin und mit seinem Wissen gescha-
hen. Des „Führers“ unübersehbare politische Paranoia liefert keinerlei Entlastung.
In den Worten unseres Autors: „Er wußte, was er tat, und er tat es mit Stolz und
Enthusiasmus.“
Im vollen Bewußtsein, wie unerquicklich dies werden würde, hat sich Fritz

Redlich nach seiner Emeritierung als Psychiater an der University of California,
Los Angeles – er stand damals bereits im achten Lebensjahrzehnt – einer Arbeit
zugewandt, die mit einer solchen fachlichen Kompetenz und moralischen Auto -
rität, wie er sie verkörpert, noch nie unternommen worden war. In einer Art spä-
tem Zweit  studium ist er darüber zum Historiker geworden, und inzwischen sind
es mehr als 15 Jahre, die er dem „Problem Hitler“ gewidmet hat.
Natürlich hing die Wahl dieses Themas auch damit zusammen, daß es Fritz

Redlich (und von Zeit zu Zeit auch seine Frau Herta) zurückführen würde nach
Wien, in beider Geburtsstadt also, aus der sie vor Hitler hatten fliehen müssen.
Daß dort nun, nur zwei Jahre nach der englischen Originalausgabe und im Jahr
seines 90. Geburtstags, die deutschsprachige Fassung der „Diagnosis of a 
Dest ruc tive Prophet“ erscheint, wird Fritz eine – späte – Genugtuung sein. Ich
freue mich mit ihm darüber.

München und Bochum, im August 2001
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